
                  Ausgabe 1/2009 

VERA    ICON 

Wahres Antlitz Jesu Christi 
 
 

 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Die Gregorsmesse in St. Lorenz,  

Nürnberg 1450 
 

 
Mitteilungen der Freunde des „wahren Antlitzes Jesu Christi“ 

Penuel e.V. 

 

 

 

 

 

 



 

 

2 

Impressum   

   
VERA ICON 
Vormals VERONICA 
Ausgabe 1/2009 
Herausgeber 
„Freunde des  
wahren Antlitzes 
Jesu Christi“ 
Penuel e.V. 

  Inhalt 

 
° Die Gregorsmesse   3 
° Kornelimünster  11 
° Brief Paul Badde  17       
° Zeugnisse d. Seherinnen 20 
° Prozession in Manoppello 24 
° Kirchenfenster Stiepel 26 
° Die Ikone ist Gegenwart 29 
° Buchbesprechungen  38 

    
Redaktion 

Cornelia Schrader 
   22397 Hamburg 
   Radekoppel 19a 

Tel.: 040/6084 7874 
cornelia.schrader@web.de 
 

Geschäftsstelle des Vereins   
Katholisches Pfarramt Triberg          
Schulstraße 6     
78098 Triberg            
Tel.: 07722/4566, Fax: 07722/3214         
penuel-freundeskreis@gmx.de 
Webseite: www.antlitz-christi.de 
 

1. Vorsitzender 
      Dr. Heinz-Georg Kuttner 
2. Vorsitzender 

       Joseph Irrek 
 

Druck 
Krüper, Hamburg 
 

Bildnachweis:               Kontonummer: 
Deckblatt: Hildegard Schuhmann       Antlitz-Christi-Penuel e.V. 
Rückseite: Hildegard Schuhmann             Ulmer Volksbank 
Zus.stellg. Rückseite: J. Läufer       Kontonr.: 706108000 

                       BLZ:63090100



 

 

3
  

       Die Gregorsmesse 

Anmerkungen zum Titelbild 
Von Pfr. Josef Läufer 

 

Wer das Altargemälde von der sog. „Gregorsmesse“ in der 
St. Lorenzkirche von Nürnberg (um 1450) betrachtet, 
entdeckt gleich über dem Altartisch ein Christusbild, das 
dem heutigen Volto Santo von Manoppello gleicht. Warum 
hat der Maler dies hier angebracht? Was will er damit 
sagen? Bevor wir diese Frage beantworten können, muss 
man einiges über die „Gregorsmesse“ wissen. Die meisten 
können mit diesem Wort wohl nichts anfangen. Deshalb 
will ich zunächst einiges dazu sagen.  
 

1. Die Entstehung der Gregorsmesse  

In der Zeit von etwa 1400 bis 1530 war es sehr beliebt, in 
großen Kirchen Europas einen Altar aufzustellen mit einem 
bestimmten Altargemälde, der sog. „Gregorsmesse“. Die 
Darstellungen variierten sehr, aber in einem stimmten sie 
überein, wie es die Untertitel vielfach verdeutlichen. So 
heißt es z. B. unter einem: „Dieses Bild wurde angefertigt 
gemäß jenem ersten Bild, das der hl. Gregor d. Gr. 
anfertigen ließ wegen einer Erscheinung, die ihm zuteil 
wurde.“  
Man war demnach allgemein davon überzeugt, dass Papst 
Gregor d. Gr. eine wunderbare Erscheinung Jesu während 
einer Eucharistiefeier um 600 in der Kapelle von S. Croce in 
Rom hatte. Es gab und gibt dazu keinen historischen Beleg. 
Aber offenbar war die mündliche Tradition darüber so 
überzeugend.  
Zur Darstellung dieses Wunders orientierten sich viele 
Maler und Künstler - aber nicht alle - an der Mosaikikone 
vom Schmerzensmann, die seit ca. 1380 in der Kirche S. 
Croce verehrt wird.  
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Michael Friedrich schreibt dazu in seiner Dissertation: 
„Auf ihrem Besitz bauten die seit 1370 im angeschlossenen 
Konvent angesiedelten Karthäuser spätestens bis zum 
Beginn des 15. Jhs. die Tradition auf, sie sei das Abbild 
einer Christusvision Papst Gregors I., die sich in ihrer 
Kirche während einer Messe am Altar „Jerusalem“ – so die 
Inschrift auf einem Relief in Münnerstadt von 1428 – 
ereignet habe.“  
Kardinal Besozzi schreibt, dass Christus sich ihm (Gregor) 
„sub effigie pietatis“ geoffenbart haben soll, wie es in einer 
im Jahre 1475 von ihm erworbenen Handschrift heißt.  
In der Beischrift zu einer nicht erhaltenen Gregorsmesse auf 
einem Umbrischen Fresco aus dem Jahre 1466 wird die 
Erscheinung des Schmerzensmannes als „in specie d`una 
belissima pieta“ beschrieben.  
Wie also Christus dem hl. Gregor genau erschienen ist, wird 
nirgends beschrieben oder dargestellt. Auch wird nicht 
behauptet, dass die Mosaikikone von S. Croce jene sei, die 
Gregor in Auftrag gegeben habe, obwohl u. U. manche dies 
gemeint haben könnten. Es wird lediglich überliefert, dass 
ihm Christus erschienen sei und dass er ein Bild davon hat 
anfertigen lassen. Und „gemäß diesem ersten Bild“ wurden 
die Bilder der „Gregorsmesse“ geschaffen, und zwar in 
einer großen Vielfalt. Man wollte damit nicht ein 
bestimmtes Erscheinungsbild von Jesus kopieren, sondern 
an die wunderbare „Gregorsmesse“ erinnern, vermutlich in 
der Absicht, den Glauben an die leibhaftige Gegenwart 
Christi in der Eucharistie zu stärken. … 
Die Frage, worauf die Entstehung der Gregorsmesse 
zurückgeht, ist bei den Fachleuten bis heute noch nicht 
endgültig geklärt  
Es besteht jedoch die Tendenz, den Bildtypus 
„Gregorsmesse“ legendär zu erklären. So heißt es im 
Vorwort zum Sammelband: „Kultbild 3., Das Bild der 
Erscheinung, Die Gregorsmessen im Mittelalter“ Dez. 2005: 
„Die Gregorsmesse gab es nicht. …Offenbar steht am 
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Anfang der Gregorsmesse die Mosaikikone der imago 
pietatis aus der römischen Kirche Santa Croce in 
Gerusalemme. Um dieser Ikone Legitimität und Autorität zu 
verleihen, wurde sie mit der Geschichte einer Vision 
Gregors des Großen verbunden. Diese Geschichte dann 
erzählen wiederum die Bilder der „Gregorsmesse“. … 
 E. Meier weist u. a.  auf die „vera icon“ (wahres Bild) hin, 
um zu begründen, dass die Geschichte von der wunderbaren 
Christuserscheinung Gregors auch erfunden wurde, um der 
Mosaikikone von S. Croce Bedeutung zu verleihen. Für 
dieses „wahre Bild Jesu“, damals im Petersdom aufbewahrt, 
habe man auch eine Legende erfunden, nämlich dass es 
„nicht von Menschenhand gemacht“ sei. Sie stützt sich bei 
ihrer Aussage auf andere Fachleute, weil sie die „vera icon“ 
wohl selbst nicht kannte und gesehen hat. Doch sie vertraut 
ihnen und fährt fort: „Vor diesem Hintergrund scheint es 
nicht abwegig, dass auch für die Schmerzensmannikone in 
S. Croce in Gerusalemme eine Legende gefunden wurde, 
nachdem sie in den Besitz der Kirche gelangt war. Es ist 
nicht nötig, nach einer bereits vorhandenen Legende zu 
suchen, um diese mit der Ikone zu vereinen, wie dies bisher 
geschah. Weder wurde eine Episode aus der Vita des 
Papstes an das Bild herangetragen noch basiert die Legende 
der „Erscheinung Gregorii“ auf einem anderen bekannten 
Gregorswunder. … Vielmehr bildet allein die Ikone den 
Ursprung, dem eine neue Legende erwuchs.“  
 Aber ausgerechnet auf dieses „wahre Bild Jesu“ (vera 
icon) trifft die obige Theorie von der sog. 
Entstehungslegende nicht zu. Denn die Bedeutung dieses 
Bildes wurde nicht begründet durch eine mittelalterliche 
Legende, die ihr göttlichen Ursprung gab.  
 
Es ist bedeutsam, ja einzigartig auf der Welt, weil es „nicht 
von Menschenhand gemacht“ ist. Denn dieses Bild gibt es 
noch heute, und zwar in der Klosterkirche von Manoppello 
unter dem Namen „Volto Santo“.  
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Die Geschichte dieses Bildes auf einem unbemalbaren 
Schleiertuch führt fast lückenlos zurück über Rom, 
Konstantinopel, Kamulia bis nach Edessa, wo im Jahre 550 
Kaiser Justinian zur Aufbewahrung von zwei gefundenen 
Tuchbildern die Kirche Hagia Sophia bauen ließ. Zur 
Einweihung dieser Kirche wurde der Hymnus Sukitha 
gedichtet. Darin heißt es wörtlich: „Geprägt ist der Marmor 
durch das Bild, das nicht von Händen (gemacht) ist“. Dies 
ist die älteste historische Erwähnung des „nicht von Händen 
gemachten Bildes“ (acheiropoieton).  
Dies ist also keine erfundene Legende des Mittelalters, 
sondern gründet auf historischen Zeugnissen aus dem Jahr 
550. Und neueste wissenschaftliche Untersuchungen 
beweisen eindeutig, dass der Volto Santo nicht mit Farbe 
gemalt ist. Niemand weiß, wie er entstanden ist. Es wurde 
damals zusammen mit dem heutigen Turiner Grabtuch in 
der Stadtmauer von Edessa gefunden. Und alle weiteren 
Hinweise deuten darauf hin, dass sie jene beiden Grabtücher 
sind, die Petrus und Johannes am Ostermorgen im leeren 
Grab Jesu fanden (vgl. Joh. 20, 5ff). Dies sind keine 
erfundenen Legenden, sondern historische Fakten. Denn 
diese beiden Tücher gibt es wirklich und jeder kann sie 
sehen, in Manoppello und Turin. Wenn aber jene Theorie 
von der sog. Entstehungslegende für die „vera icon“ (heute  
Volto Santo) nicht gilt, dann ist die Übertragung auf die 
Mosaikikone von S. Croce auch höchst fraglich.  
Ich halte jene Theorie in diesem Fall auch für eine 
ungeheuere Unterstellung. Sie bezichtigt die damaligen 
Karthäuser von S. Croce der bewussten Lüge in der Absicht, 
ihrer Ikone Bedeutung und Wert zu verleihen. Doch wo 
bleiben die Beweise dafür? Ein Bild wird noch nicht durch 
eine erfundene Legende zum Gnadenbild, sondern durch 
wunderbare Ereignisse, die damit geschahen. So mindestens 
ist es bei den Wallfahrtsorten, die ich kenne. Und so verhält 
es sich auch bei der vera icon. Wer ein Bild durch eine  
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Entstehungslegende zum Gnadenbild machen kann, soll es 
einmal vormachen. Dann kann man über diese Theorie 
ernsthaft mit ihm diskutieren. Was man deshalb von der 
Theorie einer Entstehungslegende halten soll, kann jeder 
selbst entscheiden. Natürlich ranken sich oft auch Legenden 
um Gnadenbilder. Aber dies muss im Einzelnen 
nachgewiesen werden. Es ist fatal, erfundene Legenden als 
historische Ereignisse zu erklären, aber ebenso fatal ist es, 
Ereignisse unbegründet als Legenden abzutun.  
Und in der Tat gibt es keinen überzeugenden Grund, 
geschweige denn Beweis, die Christuserscheinung Gregors 
als Entstehungslegende für die Gregorsmesse zu erklären. 
Sie kann durchaus geschehen sein, auch wenn es keine 
historische Quelle gibt, die dies als Faktum belegt. Die 
Tatsache, dass sie nirgends schriftlich festgehalten wurde 
oder evtl. Quellen verloren gingen, ist noch kein Grund, dies 
zu bezweifeln. Denn die Wirklichkeit war schon immer viel 
größer und umfangreicher als dies durch historische 
Zeugnisse belegt werden kann. Wer nur das als Faktum 
anerkennt, was man historisch beweisen kann, der begeht 
einen hermeneutischen Trugschluss und verengt seinen 
Blickwinkel für die Wirklichkeit. Es gibt genügend 
Beispiele für Ereignisse, die nur durch mündliche 
Überlieferung weiter tradiert wurden, und zwar 
wirklichkeitsgetreu. Ja, dies war sogar die primäre Art, weil 
die meisten Menschen damals nicht lesen und schreiben 
konnten. Und dies gilt auch für die Botschaft Jesu, wie 
Johannes bemerkt: „Es gibt aber noch vieles andere, was 
Jesus getan hat. Wenn man alles aufschreiben wollte, so 
könnte, wie ich glaube, die ganze Welt die Bücher nicht 
fassen, die man schreiben müsste“ (Joh. 21, 26).  
Es ist also historisch nicht beweisbar, aber durchaus 
möglich, dass Christus dem Papst Gregor bei einer 
Eucharistiefeier in S. Croce erschienen ist. Zu sagen: „Die 
Gregorsmesse gab es nicht“ ist deshalb eine unbewiesene 
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Behauptung. Es wäre sachgemäßer, wenn man über 
die Entstehung der Gregorsmesse z. B. sagen würde: Es 
wird überliefert, dass… Oder: Dem Papst Gregor soll bei 
einer Eucharistiefeier in S. Croce Christus erschienen sein… 
Und diese Erscheinung wird in den sog. Gregorsmessen 
bildlich auf vielfältige Weise dargestellt.  
 
2. Die Vera Icon (Volto Santo) auf der Gregorsmesse 

von Nürnberg 

Eine ganz besondere Weise bietet die Gregorsmesse in der St. 
Lorenzkirche von Nürnberg. Im Vordergrund sieht man neben 
anderen Personen Papst Gregor bei der Eucharistiefeier am 
Altar. Auf dem Altar steht ein Kelch, rechts daneben liegt ein 
rundes Brot. Ganz im Hintergrund sind die beiden Schächer, 
Judas mit den 30 Silberlingen und die Leidenswerkzeuge 
Christi mit dem Kreuz zu sehen. Davor heben zwei Engel 
Christus aus dem Grab (Sarkophag) und enthüllen ihn aus 
einem durchsichtigen Schleiertuch. Auf dem Ende dieses 
Schleiertuches, das über den Rand des Sarkophages 
herabhängt, ist das Gesicht Christi abgebildet, wie es auf dem 
Volto Santo aussieht. Der Maler dieses Bildes muss also den 
Volto Santo gekannt haben - ein bildliches Zeugnis dafür, dass 
er damals (um 1450) noch in Rom als vera icon verehrt wurde. 
Er wurde im Jahre 1350 beim ersten hl. Jahr öffentlich gezeigt 
und seither von Millionen von Pilgern in Rom als die 
kostbarste Reliquie, als das wahre Bild Jesu angesehen. Er ist 
auch auf vielen anderen Gregorsmessen zu sehen, allerdings 
nicht so deutlich auf einem durchsichtigen Schleiertuch, 
sondern auf einem Leinentuch gemalt.  
Warum ist aber diese vera icon auf vielen Gregorsmessen 
abgebildet? Die Maler hatten ja nicht in erster Linie historische 
Absichten, sondern geistliche. Sie wollten das Geschehen von 
Tod und Auferstehung Jesu den Gläubigen bildlich vor Augen 
stellen und in Erinnerung an die Gregorsmesse den Glauben 
der Kirche anschaulich machen, dass Christus bei der 
Eucharistie leibhaftig gegenwärtig ist. Doch wozu noch die 
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vera icon? Genügte dazu nicht die leibhaftige Darstellung 
Jesu? Wollten sie damit etwa sagen, dass Christus nicht nur 
dem hl. Papst Gregor um 600 leibhaftig erschienen ist, sondern 
dass er auch uns heute auf der vera icon sein wahres Antlitz 
zeigt und so bildlich gegenwärtig ist?  
Die vera icon wäre damit eine Ergänzung der leibhaftigen 
Gegenwart Christi im Sakrament der Eucharistie. Und es 
würde das zutreffen, was Papst Joh. Paul II. in seinem Brief an 
die Künstler 1999 von der Ostkirche schreibt: „Im Osten ging 
die Blüte der Ikonenkunst weiter, gebunden an gewichtige 
theologische und ästhetische Regeln und getragen von der 
Überzeugung, dass die Ikone in gewissem Sinn ein Sakrament 
sei.“ Und dies gilt dann ganz besonders von der „Urikone“, 
vom Volto Santo, der offenkundig auf der Gregorsmesse in der 
St. Lorenzkirche zu Nürnberg zu sehen ist. Und wenn der 
unbekannte Maler ihn über das Grab herunter hängen lässt, 
bekundet er ikonographisch seine Überzeugung, dass der Volto 
Santo im leeren Grab entstanden ist.  
 
 
Herzlichen Dank an Pfr. Läufer für diesen Artikel, den 

wir hier leicht verkürzt abgedruckt haben. Das Heft mit 

dem ganzen Artikel kann im Vereinsbüro erstanden 

werden.  

 
 
 

Die nächste Mitgliederversammlung von Penuel wird am 

Montag, dem 8. Juni 2009 auf dem Lindenberg stattfinden. 

Am Samstag davor beginnen unsere Exerzitien mit Pater 

Pfeiffer, der uns seine Teilnahme zugesagt hat. 

Einladungen erfolgen rechtzeitig, bitte merken Sie sich den 
Termin schon einmal vor.
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Entdeckung im Lübecker Mariendom 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 Eine Grablegung, auf der Christus ganz in Muschelseide gehüllt 
 wird, dem Material, aus dem das Volto Santo in Manoppello 
 besteht.  
 
Passend zu diesem Bild hier ein Bericht von Schwester Blandina 
von ihrer Wallfahrt nach Kornelimünster und Aachen.  
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E r e m o  S a n t a  M a r i a ,  M a n o p p e l l o ,  1 0 . 0 6 . 0 7  

Die Tage in Aachen sind vorüber. Ich bin noch ein wenig müde. 
Morgen werden die Polen hier sein, um über die polnische 
Ausgabe meines Buches zu sprechen. So muss ich vorher 
noch eine Zusammenfassung der Ereignisse und Ergebnisse 
meiner Pilgerreise nach Aachen vornehmen, um nichts 
Wichtiges zu vergessen. 
Zunächst einmal möchte ich unserem Herrn und allen seinen 
Heiligen, die mitgeholfen haben zum Gelingen dieser 
Pilgerfahrt, von Herzen danken. Auch wenn wir nicht die 
Arbeiten verrichten konnten, um die ich bereits im vorigen Jahr 
gebeten hatte, auch wenn Probst Vienken mitsamt dem 
Kirchenvorstand beharrlich an ihrer ablehnenden Haltung 
festhielten, bleibt die Begegnung mit den Heiligtümern sowohl 
in Aachen als auch in Kornelimünster ein großes und auch 
tiefgreifendes Erlebnis, ähnlich wie die Erfahrung in Cahors im 
Oktober 2005. 
Allen Bekannten und Freunden, die mit Rat und Tat zur Seite 
gestanden haben, die mithalfen, dass die komplizierte Reise 
gelingen konnte, möchte ich meinen Dank und meine Freude 
aussprechen: die Aachener Heiligtümer sind unvergleichlich, in 
ihrer Art einmalig und unbedingt sehenswert. Man sagt, die Frage 
der Authentizität sei nicht so wichtig. Die Reliquien verweisen 
eindeutig auf Inkarnation, Tod und Auferstehung Jesu und auf die 
beiden großen Zeugen und Fürsprecher bei Gott:  Maria und 
Johannes der Täufer. Die Zeichenhaftigkeit der Tücher auf 
Christus und das Heilsereignis hin sei 1200 Jahre unangefochten 
bezeugt und, so meinte der Kirchenvorstandsvorsitzende 
wiederholt, „dabei wollen wir es belassen!“ Es schien eine gewisse 
Angst zu herrschen, Untersuchungen würden vielleicht an dieser 
Aussagekraft und Zeichenhaftigkeit der Reliquien rütteln. Viele 
ehrenamtliche bewachten  die Reliquien in Kornelimünster. 
Worum handelt es sich nun? 
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Kornelimünster beherbergt, seit 815 etwa:  
 

1. das sogenannte Sudarium aus dem Grab des Herrn. 
2. das reine Grabtuch 
3. das Schürztuch Jesu bei der Fußwaschung. 
 

Aachen verehrt im Besonderen:  
 

1. ein wie neu aussehendes Leinenkleid der Gottesmutter 
2. sogenannte Windeln Jesu, eine Art Lodenstoff, offenbar 
zum  Schutz vor Kälte 
3. das Lendentuch Jesu am Kreuz, ein grobes Leinentuch, 
gefaltet und durchtränkt von etwas Dunklem 
4.das Enthauptungstuch Johannes des Täufers ein 
großes Damasttuch, das Blutflecken aufweist. 
 

Alle diese Tücher werden praktisch ungeschützt frei ausgestellt 
bzw. aufgehängt, zur Betrachtung und Verehrung. In Aachen 
haben mich das Marienkleid und das Lendentuch Jesu am 
meisten beeindruckt, in Kornelimünster galt meine 
Aufmerksamkeit vor allen dem Sudarium, aber auch das Grabtuch 
und das Schürztuch beeindruckten mich sehr. 
Das Sudarium, bei der Pilgermesse am Mittwoch um halb 11 Uhr 
auf dem Altar ausgelegt und am Ende der Messe vom Diakon 
den Kranken aufgelegt, ist das 6,50 x 3,45m große, wie ein 
Betttuch zusammengefaltete Schleiertuch, das der Tradition 
gemäß aus syrischem Byssus hergestellt wurde und im Orient zur 
Einhüllung der Toten verwendet wurde. Es ist auf einen mit roter 
Seide bezogenen Karton von etwa 40 cm Breite und 35 cm Höhe 
aufgenäht und mit einem Tüllstoff bezogen, der seinerseits mit 
einer Goldborte auf der Unterlage befestigt wurde und den 
Byssusschleier hindurch scheinen lässt. Ringsherum ist ein 
gestickter Randstreifen mit den Worten: „Sudarium quod fuerat 
super caput ejus. J XX,6“, und den Symbolen der vier 
Evangelisten in den Ecken: Rechts oben der Adler (Johannes), 
links oben der Mensch (Matthäus), links unten der Löwe 
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(Markus) und rechts unten der Stier (Lukas). Der 
Byssusschleier weist viele Fältelungen auf, in verschiedene 
Richtungen, ist nicht ganz einheitlich im Ton, scheint im 
manchen Stellen etwas dunkler und die oberste Lage etwa vier 
Zentimeter schmaler auf der linken Seite vom Betrachter aus 
gesehen.  Die Webart wirkt sehr locker. In einem Sechseck des 
Tüllgewebes, in dem das Gewebe des Schleiers durchscheint 
(Seitenlänge etwa 1,5-1,9 mm), habe ich mehrfach nur zwei 
Querfäden und einen Längsfaden gezählt oder umgekehrt. Oft 
liefen diese wenigen Fäden auch ganz schräg und unsystematisch 
durch diese kleine Sichtfläche. Das Volto Santo Gewebe ist 
demgegenüber von sehr viel größerer Regelmäßigkeit  und 
Dichte. Auch scheint mir der Faden des Sudariums weniger 
gezwirnt und irgendwie steifer. Diese Beobachtungen konnte ich 
am Mittwoch in der Mittagszeit machen, als man mich nicht 
hinderte, das Gewebe mit einer Lupe zu untersuchen. Wir 
konnten auch einige Digitalaufnahmen von diesem 
Lupenausschnitt machen. Ich hoffe, hei der Auswertung dieser 
Bilder noch einige weitere Erkenntnisse zu gewinnen. Sie stehen 
mir im Augenblick noch nicht zur Verfügung. Als ich am Freitag 
noch einmal mit der Lupe schauen wollte, haben einige Frauen 
vom Wachdienst mich daran gehindert und es verboten. Das 
lockere Gewebe lässt sich aber auch schon mit bloßem Auge 
sehen. Ich hätte nur noch einmal gern Feld um Feld die Fäden 
abgezählt. 
Die mikroskopische Arbeit wäre ebenfalls leicht möglich 
gewesen, wenn man es nur gewollt hätte. Die Tradition sagt seit 
812, dass das Gewebe aus Byssus ist. Erst heute weiß man 
wieder um die Muschelseide, den Byssus der Pina nobilis, und 
das Mikroskop hätte auf rasche Weise diesen Sachverhalt 
bestätigen können, ich hatte Vergleichsmaterial dabei und Dr. 
Sellner ein zusätzliches Spezialmikroskop. Ich kann nur sagen: 
Schade. Es ist für Kornelimünster eine verpasste Gelegenheit! 
Aber wenigstens konnten wir mit einigen Herren des 
Kirchenvorstandes sprechen und unser eigentliches Anliegen 
erklären. Sie hatten ein vollkommen falsches Bild und werden 
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bei den nächsten Verhandlungen -hoffentlich- ein 
Wort für uns einlegen. Die Mitarbeiter des Probstes zeigten sich 
aber fast alle misstrauisch. Das Anliegen wird nicht verstanden 
und deshalb abgelehnt. Mal sehen, was sich aus dieser 
Begegnung noch ergibt. Es war ein anstrengender Tag, ein 
Kampf um die Gewinnung von offenen Herzen, eine Suche nach 
Ansatzpunkten und Gesprächsmöglichkeiten. Frau Irene 
Rothweiler hat sehr beharrlich Kontaktmöglichkeiten gesucht, 
auch Dr. Sellner. Prior Maximilian von Stiepel tauchte auf mit drei 
anderen Zisterziensern. Familie Wahrmann aus Köln und Fam. 
Henschel aus Mainz waren anwesend und halfen mit ihrem 
Gebet. Also, gebe der Herr, dass noch einmal andere Zeiten 
kommen. 
Meine erste Frage war gewesen, ob vielleicht der Schleier von 
Manoppello ursprünglich eine Einheit mit diesem Aachener 
Byssustuch gewesen sein könnte. Nach meiner Prüfung scheint 
diese Möglichkeit nun ausgeschlossen. Das Sudarium aus 
Kornelimünster mag sich noch als Byssus  erweisen, aber da das 
Gewebe so viel lockerer ist, ist es schwerlich mit dem Schleier 
von Manoppello zusammen ein einziges Webstück gewesen. 
Möglicherweise umhüllte dieses große Schleiertuch den ganzen 
Leichnam des Herrn, auch vielleicht den Kopf wie eine Kapuze, 
aber es hat nach der Tradition keinerlei Bildspuren, wie auch das 
Sudarium von Oviedo keine Bildspuren aufweist oder die hl. 
Haube von Cahors. Es ist aber ein sehr sprechendes Zeugnis für 
die königliche Bestattung, die Jesus durch die beiden Ratsherren 
Joseph von Arimathäa und Nikodemus zuteil wurde. Sie 
verwendeten kostbarste Tücher und große Mengen von teuren 
Aromastoffen (30 kg!). Ein 6 x 4 m großes Byssustuch aus dem 
ersten Jahrhundert - später kannte man die Technik gar nicht 
mehr, solche feinen Gewebe herzustellen- ist jedenfalls rein 
materiell und kulturell ein unschätzbarer Wert und auch damals 
schon für eine Bestattung normaler Sterblicher undenkbar. Für 
einen König, ja, und besonders für den Messiaskönig, den Sohn 
Gottes. 
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Auch das reine Grabtuch ist ein Webstück besonderer Qualität 
und Güte: Offenbar Leinen, in 2 x 1,50 m Größe, mit einer 
komplizierten Musterung durch Flächen aus eingewebten 
Schleifen wie bei einem Frottiertuch, aber aus feinstem Leinen. 
Es sieht einem Badetuch ähnlich und hat wohl als Unterlage 
auf der Steingrabbank gedient, auf die der Leichnam Jesu gelegt 
wurde. 
Es gibt also der jeweiligen Ortstradition entsprechend   
folgende Tücher aus dem Grab Jesu, die heute noch existieren: 

 

1. die reine Unterlage, das Grabtuch von Kornelimünster 
(Weg: Jerusalem, Konstantinopel, Aachen) 
2. das große Sudarium aus Byssus, das den ganzen Leib umhüllte   
(Weg:  Jerusalem, Aachen) 
3.  das kleine Sudarium mit der ,,Veronica“,  dem wahren Abbild 
des Antlitzes Jesu (Weg: Jerusalem, Rom, Edessa, Kamulia, 
Konstantinopel, Rom, Manoppello)  
 4. das reine Leintuch, die Sindone von Turin, von 4,50m Länge, 
mit der Abbildung des ganzen Körpers des Gekreuzigten (Weg: 
Jerusalem, Rom, Edessa, Konstantinopel, Lirey,  Turin)  
5. die hl. Haube von Cahors, die als Kinnbinde diente 
(Weg: Jerusalem, Konstantinopel, Cahors) 
6. das Sudarium von Oviedo, mit Blut- und Serumspuren aus der 
Lunge des Gekreuzigten, die ausgetreten sind bei den 
Bewegungen des toten Körpers im Vollzug der 
Kreuzabnahme ( W e g:  Jerusalem, A l ex a n d r i e n ,   Karthago, 
Toledo,  Oviedo). 
 
Von diesen Tüchern haben drei das Antlitz Jesu bedeckt, 
Oviedo, Turin und Manoppello. 
 

     Blandina Paschalis Schlömer 
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Fürchtet Euch nicht 

• Jer 42,11: Ihr sollt euch nicht fürchten vor dem König von 
Babel, vor dem ihr euch fürchtet, spricht der HERR; ihr sollt 
euch vor ihm nicht fürchten, denn ich will bei euch sein. 

• Joel 2,22: Fürchtet euch nicht, ihr Tiere auf dem Felde; denn die 
Auen in der Steppe sollen grünen und die Bäume ihre Früchte 
bringen, und die Feigenbäume und Weinstöcke sollen reichlich 
tragen.     

• Hag 2,5: (a) nach dem Wort, das ich euch zusagte, als ihr aus 
Ägypten zogt; und (b) mein Geist soll unter euch bleiben. 
Fürchtet euch nicht. 

• Jes 8,12: Ihr sollt nicht alles Verschwörung nennen, was dies 
Volk Verschwörung nennt, und vor dem, was sie fürchten, 
fürchtet euch nicht und laßt euch nicht grauen. 

• Jes 35,4: Saget den verzagten Herzen: «Seid getrost, fürchtet 
euch nicht! Seht, da ist euer Gott! Er kommt zur Rache; Gott, der 
da vergilt, kommt und wird euch helfen.»  

• Jes 44,8: Fürchtet euch nicht und erschrecket nicht! Habe ich's 
dich nicht schon lange hören lassen und es dir verkündigt? Ihr 
seid doch meine Zeugen! Ist auch ein Gott außer mir?  

• Jes 51,7: Hört mir zu, die ihr die Gerechtigkeit kennt, du Volk, 
in dessen Herzen mein Gesetz ist! (a) Fürchtet euch nicht, wenn 
euch die Leute schmähen. 

• Jer 40,9: Und Gedalja, der Sohn Ahikams, des Sohnes Schafans, 
schwor ihnen und ihren Leuten einen Eid und sprach: Fürchtet 
euch nicht, den Chaldäern untertan zu sein. 
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An dieser Stelle veröffentlichen wir einen Brief, den Paul Badde 
Herrn Liechti nach Nicaragua geschickt hat, in dem er sich 
über die verschiedenen Grabtücher äußert. Herr Badde antwortet 
jeweils auf die Thesen Herrn Liechtis. 

 
      Freitag, 5. September 2008  

Lieber Herr Liechti, 
nach einigen Wochen in Manoppello, wo ich gar nicht umhin 
kann, als mich immer mehr in dieses wundervolle Bild zu 
verlieben, will ich Ihnen hier kurz auf Ihre Anfrage und zwar 
Punkt für Punkt antworten: 
 

1. Der Volto Santo in Manoppello ist nicht das Veronika-
Schweisstuch im Sinne der Ursache, d.h. es ist nicht ''ein Tuch mit 
dem Jesus das Gesicht getrocknet wurde''.  Es ist ja ein Abbild-
tuch, nicht ein Blut-Schweiss-tuch, (im Gegensatz zu Oviedo, wo 
Sr. Blandina recht hat mit den Koinzidenzen zum Volto Santo und 
dem Grabtuch von Turin) 
Badde: Vollkommen einverstanden! 
 
2. Im Sinne, dass alle ''Veronikas'' in der Kunstgeschichte, ganz 
eindeutig den VS-Manoppello wiedergeben, allen diesen 
''Tüchern/Bildern'' sogar eben der Name des ''Vera Eikons'' 
geben wurde, ist der Volto Santo dasVeronika Original. 
Badde: Vollkommen einverstanden! 
 
3. Wie nun der Volto Santo entstanden ist, ist bis jetzt absolut 
nicht erklärbar, (im Gegensatz zur Sindone), außer dass dieser 
Acheiropoietos von IHM (vermutlich im Grab) hinterlassen 
wurde, so wie Guadalupe auf der Tilma von IHR hinterlassen 
wurde. 
Badde: Vollkommen einverstanden! Und dies scheint mir 
besonders wichtig. Auch alle Ausdrücke wie Abdruck, Foto, Dia, 
Atomblitz etc. etc. führen deshalb m.E. sowohl bei der Sindone 
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als auch beim Volto Santo immer in eine völlig falsche 
Richtung, weil sie diese beiden Bilder damit ja auch immer 
wieder aus dem „absolut nicht Erklärbaren“ auf die eine oder 
andere und jeweils verschieden pfiffige Weise als eine kniffelige, 
aber letzten Endes eben doch auflösbare physikalische oder 
chemische Reaktion aufzulösen versuchen, hinter die wir eines 
Tages wohl noch vollständig kommen werden (wenn wir auch 
den DNS-Code des lieben Gottes endlich knacken werden). - 
Daran kann ich nach ungezählten Stunden vor dem Volto Santo 
nun jedoch überhaupt nicht mehr glauben und muss in diesem 
Zusammenhang auch immer wieder und immer mehr an die 
Worte des Psalms 2,4 denken: „Der im Himmel wohnt, lachet 
ihrer!“ 
Auf nachvollziehbare und verständliche Weise hingeführt in die 
Falle dieser Engführung hat sicher vor über 100 Jahren die erste 
Fotografie Secondo Pias und der sensationelle Positivcharakter 
seine Negative. Aber auch das hat die Sindone natürlich nie zu 
einem Foto der Passion gemacht.  
Abgeleitet von diesem grundsätzlichen Missverständnis ist 
deshalb aber auch heute noch die aktuelle Debatte im Verein um 
die sogenannte „Vorderseite“ oder „Rückseite“ des Volto Santo 
zu verstehen, weil auch sie im Geheimen und doch sehr deutlich  
immer ein Eindruck/Abdruck-Muster voraussetzen, oder eben 
eine Art göttlicher Fotografie oder dergleichen. 
Hilfreicher ist deshalb wirklich, noch einmal, Ihr Ausdruck des 
„absolut Unerklärlichen“, wie er auch überall da wie 
selbstverständlich heran gezogen wird, wo etwa wie in Lourdes 
nach langer und extrem sorgfältiger Prüfung ein Wunder 
festgestellt wird.  
Bei nichts anderem handelt es sich aber auch bei diesem wahrlich 
wunderbaren Bild in Manoppello – und eben nicht um einen Trick 
aus der Trickkiste eines herumfummelnden und quasi 
taschenspielernden Gottes, dem wir bei entsprechenden geistigen 
Purzelbäumen noch eines Tages auf die Schliche kommen 
werden. Viele dieser Versuche sind de facto allerdings zunächst 
einmal für immer neuen Streit gut – und leider auch dazu angetan, 
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diese beiden Bilder dem Spott all derer auszusetzen, die 
ohnehin nach jeder Gelegenheit suchen, Gott zu verspotten. 
Gott lässt seiner jedoch nicht spotten, und auch davon erzählt der 
erbarmungsvolle Blick des Heiligen Gesichts ganz besonders. Das 
„Bild“ von Manoppello ist ein Wunder, punktum, und sicher nicht 
geringer als das schönste Heilungswunder von Lourdes, vor dem 
aller Sachverstand der besten Ärzte einfach passen muss - ebenso 
wie das „Bild“ auf der Sindone von Turin. Es ist nicht von 
Menschenhand geschaffen, aber auch nicht von Götterhänden – 
sondern von der Hand des Schöpfers des Himmels und der Erde.  
 

4. Oviedo ist nicht die Veronika, siehe dessen Ursprung. 
Badde: Einverstanden, obwohl das Oviedo-Tuch die Tradition 
aber wohl mit begründet haben mag, dass es da ein Tuch gab und 
gibt, mit dem das Gesicht des Herrn abgewischt wurde. In dieser 
Tradition – die ja nie so zu überblicken war wie heute im Zeitalter 
der Digitalisierung und Globalisierung! – gab es dann wohl 
verschiedene Überlagerungen im Verständnis und in der 
Erzählung von verschiedenen Bildern.  
 

5. Ob es nun noch ein Tuch gibt, welches unabhängig von allen 
andern die Veronika ist oder ob eben all diese ''Veronikas'' eine 
Synthese-Allegorie ist: als Parabel, dass wer IHM demütig & 
liebend hilft, SEIN Gesicht 'sieht und erhält', sei nun dahin 
gestellt. 
Badde: Ja, das ist nun alles dahin gestellt, obwohl ich persönlich 
der Ansicht bin, dass die Geschichte der Veronika in ihrem 
Ursprung vor allem ein sehr schönes Erklärungsmodell liefern 
sollte (oder eine „pia tradizione“, wie man hier sagt, eine 
„fromme Überlieferung“), um sich dem Unerklärlichen und 
Wunderbaren der Entstehung des Manoppello-Bildes auf eine 
ehrfürchtige Weise besser annähern zu können. Auch hier müssen 
Sie ja beachten, dass seit den Tagen der Muttergottes wohl keiner 
mehr das Privileg hatte, dieses Bild so zu bestaunen und zu 
bebeten und zu betrachten wie wir heute. Für die allerallermeisten 
der früheren Betrachter blieb die Begegnung mit diesem Bild ja  
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notgedrungen überaus flüchtig – und kaum länger, als es dem 
Papst am 1. September 2006 vergönnt war.  
 
In diesem Sinn von Herzen dankbar und berührt, mit lieben 
Grüßen an Ihre liebe Frau  
 
Ihr 
Paul Badde 
 
 
Wir bleiben noch bei dem Thema der Grabtücher und fügen 
Texte von Seherinnen ein, die Pfr. Läufer zusammengestellt hat. 
Die Schrift kann bei Pfr. Läufer im Vereinsbüro erworben 
werden. Diese Zusammenstellung der Visionen ist sehr erhellend 
und einmalig. Wir danken Pfr. Läufer für diesen Textauszug.  
 Der Titel der Schrift: “Volto Santo – Schweißtuch der Veronika”. 
 

Zeugnisse von Visionen 

Zusammenstellung  
von Pfr. Josef  Läufer 

 Es gibt neben den schriftlichen Zeugnissen für das 
Schweißtuch der Veronika noch eine andere Erkenntnisquelle, 
die meist übersehen wird. Und das sind die visionären 
Zeugnisse. Drei Frauen, die visionär das Leben und Leiden Jesu 
unabhängig voneinander geschaut und miterlebt haben und 
davon berichten, seien hier angeführt.  
 
Anna Katharina Emmerich (+ 09. 02. 1824) schaute in einer 
Vision über das Leiden und Sterben Jesu am Kreuzweg eine 
Frau, „welche durch ihre heutige Handlung den Namen 
Veronika erhielt.“ Sie berichtet von ihr: „Sie trat verschleiert in 
die Straße, ein Tuch hing über ihrer Schulter, das Mägdlein, 
etwa neun Jahre alt, stand neben ihr und hatte die mit Wein 
gefüllte Kanne unter einem Überhang verborgen, als der Zug 
sich näherte. Die Vorausziehenden versuchten vergebens, sie 
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zurückzuweisen... (Sie) trat Jesus in den Weg, fiel auf die 
Knie und hob das Tuch, an einer Seite ausgebreitet, zu ihm auf 
mit den flehenden Worten: `Würdige mich, meines Herrn 
Antlitz zu trocknen!` Jesus ergriff das Tuch mit der Linken und 
drückte es mit der flachen Hand gegen sein blutiges Angesicht 
und dann, die Linke mit dem Tuch gegen die Rechte bewegend, 
welche über den Kreuzarm herüberfasste, drückte er das Tuch 
zwischen beiden Händen zusammen und reichte es ihr dankend 
zurück, sie aber küsste es und schob es unter den Mantel auf ihr 
Herz und stand auf. ... Kaum hatte sie ihr Gemach betreten, als 
sie das Schweißtuch vor sich auf den Tisch legte und 
ohnmächtig niedersank ... So fand sie ein Hausfreund, der zu 
ihr eintrat, und sah sie bei dem ausgebreiteten Tuche, auf dem 
das blutige Angesicht Jesu schrecklich, aber wunderbar deutlich 
abgedrückt war, wie tot liegen ... Dieses Tuch war eine etwa 
dreimal so lange als breite Bahn feiner Wolle, sie trugen es 
gewöhnlich um den Nacken hängend, manchmal ein zweites 
über der Schulter nieder ...“ (A. K. Emmerich, Das bittere 
Leiden unseres Herrn, S. 256f).  
 
Maria Valtorta (+ 1961) bestätigt im Wesentlichen diese 
Aussage und schreibt über die Veronika: „Eine andere Frau 
hatte eine junge Dienerin dabei, die ein Kästchen trägt. Sie 
öffnet es, nimmt ein feines viereckiges Leinentuch heraus und 
reicht es dem Erlöser. Das nimmt er an. Da er es mit nur einer 
Hand nicht auf sein Gesicht drücken kann, hilft ihm die 
Mitleidige und achtet darauf, die Dornenkrone nicht zu 
berühren. Jesus drückt das frische Linnen eine ganze Weile auf 
sein armes Antlitz, als ob es eine große Wohltat für ihn wäre. 
Dann gibt er das Tuch zurück und sagt: Danke, Johanna“ (M. 
Valtorta, Der Gottmensch, Band XI, S. 259).  
 
Theresia von Konnersreuth (+ 1962) schaut ebenfalls am 
Kreuzweg eine Frau, die Jesus ein Schweißtuch reicht und sagt: 
„Eine Frau kommt heran mit einem jungen Mädchen, das einen 
Krug mit Wasser trägt. Resl kennt die Frau. Es ist die, die sich 
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heimlich dem Heiland genähert und sein Kleid berührt 
hatte, und dabei vom Blutfluss geheilt worden war (Veronika, 
Mt 9, 18 – 26). Dieser geht es tief zu Herzen, wie sie nun das 
mit Blut verklebte, entstellte Antlitz des Heilandes sieht, sie 
nimmt ihr Schultertuch ab und reicht es ihm. Er drückt das 
Tuch mit einer Hand, mit der anderen hat er nicht auslassen 
können, an sein Gesicht und gibt es ihr zurück. Der Abdruck 
seines Angesichtes ist darauf sichtbar“(J. Steiner, Visionen der 
Therese Neumann 1, S. 210).  
 
Zusammenfassend kann man sagen:  

Alle drei Frauen, die zu verschiedenen Zeiten und unabhängig 
voneinander den Kreuzweg Jesu geschaut haben, berichten 
übereinstimmend:  
a) Dass eine Frau Jesus auf dem Kreuzweg ein 
Leinentuch, wie es Frauen als Schultertuch zu tragen pflegen, 
zum Abtrocknen seines Gesichtes reichte.  
b) Dass Jesus dieses Tuch auf sein Gesicht drückte, und 
dass sich darauf sein  blutiges Antlitz abgebildet hat.  
c) Und dass die Veronika jene Frau ist, die Jesus von 
ihrem Blutfluss geheilt hat (Mk.5, 29; Mt 9, 18 – 26).  
 

 

 
Ausverkauf von „Das göttliche Gesicht“ von Paul Badde 

Der Pattloch-Verlag wird ab Ende Februar die gebundene 
Ausgabe des Buches ausverkaufen. Es handelt sich um 7000 
Exemplare. Es können sich daran nur Verlage beteiligen. Der Fe-
Medienverlag in Kisslegg wird eine Anzahl dieser schönen 
Ausgaben übernehmen und zu einem viel niedrigeren Preis 
weitergeben können: 3,00 € pro Exemplar! Bitte nehmen Sie für 
Ihre Bestellungen selber Kontakt zum Verlag auf:  
FE-Medienverlag, Hauptstrasse 22, 88353 Kißlegg-Immenried, 
Telefon: 0 75 63 / 9 20 06, Fax: 0 75 63 / 33 81,  
E-Mail:  info@fe-medien.de  
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Eine „Imagination“ vom Antlitz in Manoppello 

 
Im Nachfolgenden geht es um einen Text, den ein Therapieklient 
nach einer geleiteten Imagination geschrieben hat. Diese sog.  
Werteimaginationen sind therapeutisches Werkzeug aus der 
Logotherapie von Victor Frankl und Uwe Böschemeyer. 
 
Übrigens kennt der Klient nicht die Kirche von Manoppello, er 
hat nie etwas davon gehört und kennt auch das Antlitz Christi 
nicht! Und dennoch scheint er es zu „schauen“.  
 
Die Erzählung: 

„ In einem Raum, einer einfachen Kirche, sah ich erhöht das 
Gesicht des auferstandenen Christus, das, von Kraft, Geist und 
Licht durchflutet, nur so strahlte. Ich war ganz ergriffen, im 
Herzen sehr bewegt, und näherte mich ihm vorsichtig und 
langsam. In respektvollem Abstand kniete ich mich hin — ich 
war barfuß um ihn zu betrachten und mich ihm auszusetzen. 
In seinem leuchtenden und durchscheinenden Gesicht waren die 
Spuren von Wunden und Narben, von Leid und Tod zu sehen, 
aber in seinem Blick lag vorbehaltlose Liebe, Kraft, Geist, eine 
Ausstrahlung, die ich stark wie ein Energiefeld spürte. Mit der 
Zeit nahm ich eine Art Rosenduft, sphärische Klänge und Geist-
Engel-Wesen wahr, die um sein Gesicht kreisten und 
gleichzeitig von ihm ausgingen. Mir liefen dabei die Tränen aus 
den Augen. Dieses Gesicht prägte sich mir stark ein, so dass ich 
es noch immer spüre. Einmal kamen auch dunkle Gedankenbil-
der, die sich dazwischen schieben wollten. Die Ausstrahlung des 
Gesichtes war jedoch stärker, so dass die dunklen Gedanken wie-
der verflogen. In dieser Schau, in dieser Anschauung spürte ich 
Frieden, Behütetsein, Kraft Stärke und Geborgenheit.“  

Aus: Uwe Böschemeyer, Gottesleuchten, Kösel Verlag 2007 
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Prozession in Manoppello 
 

In diesem Jahr erlebe ich die Prozession zum 3. Mal. Immer 
wieder ist es ein neues Erleben. Als wir mit dem Bild aus der 
Kirche kommen, ist der Himmel voller Schwalben! Ein 
unglaublicher Aufruhr herrscht am Firmament.  
In San Nicola unten im Ort befinden sich jetzt neben der Ikone 
der Maria mit dem Kind, die Blandina im letzten Jahr gefertigt 
hat, zwei Engel von Blandina. Gestern Abend haben wir noch in 
der Werkstatt geholfen, sie vorsichtig einzupacken. Heute sind 
sie am Altar zu sehen, ich bin überwältigt von Freude.  
Und nun ist der Volto Santo vor dem Altar und die Kirche ist 
voller Menschen und ein wunderbares Licht ist im Antlitz. Da ich 
am nächsten Morgen abreise, kann ich nicht die Nacht über 
bleiben. Aber ich bleibe, so lange es geht. Wir führen ein stilles 
Gespräch, Blandina und ich. Über die Passionsbilder, die ich in 
diesem Jahr im Antlitz gesehen habe, und über die Schwalben, 
die sich vor der Basilika am Himmel versammelt haben.  
Hinter uns sitzt ein steinaltes Paar aus Mailand. Ich kenne sie 
noch vom letzten Jahr. Sie bleiben die ganze Nacht. Irgendwann 
schlafen sie tief und fest, eng aneinander gelehnt. Die Mutter der 
alten Dame hatte vor langer Zeit ein besonderes Erlebnis vor dem 
Volto Santo. Was es war, kann Blandina nicht sagen. Aber aus 
Dankbarkeit kommen die beiden alten Leute in jedem Jahr zur 
Prozession und wachen die Nacht über vor dem Bild. Als ich am 
frühen Morgen wiederkomme, sitzen sie noch in der Bank und 
halten sich eisern wach.  
Blandina umarmt mich zum Abschied, ich freue mich, dass ich 
sie noch sehe.  
Die Abreise fällt mir schwer, wie in jedem Jahr.  
Ich nehme wieder so viele innere Bilder und Botschaften mit. Sie 
müssen für ein Jahr reichen, das werden sie auch. Bis ich 
wiederkomme. 
        C. Schrader 
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Herr, ich bin nicht würdig, dass Du einkehrst unter  

mein Dach. 
 

Ich stehe vor Deinem Antlitz. 
Ich ringe mit mir, Herr. 
Ich mache es den Anderen und mir nicht leicht. 
Ich habe Angst und schaue voller Zweifel auf mein Leben.  
 

Aber sprich nur ein Wort:  
 

„Ich habe dich so gemacht, wie du bist. 
Ich habe dich so gewollt. 
Ich bin es, der dir diese Aufgaben gegeben hat.  
Sei die, die Ich so gewollt habe.“  
 

Und so wird meine Seele gesund. 
 

Tief erschüttert vernehme ich die Botschaft. 
Und in mein Herz senkt sich Dankbarkeit. 
Dafür, dass ich so gewollt bin. 
Aufgehoben in Deiner Wahrheit und Güte. 
 

Mein Herz fürchtet sich, bis es Ruhe findet in Dir.   

                  
        Manoppello, Mai 2008 

                                               C. Schrader  
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Aus den Stiepeler Nachrichten 

Juni 2007 

 

 
 

 

Kath.net – Interview mit Frater Raphael, Kloster Stiepel 

Pater Raphael entwirft derzeit zwei Kirchenfenster mit Motiven 
des Turiner Grabtuchs und des Muschelseidentuchs aus 
Manoppello.  
 
KATH.NET: Was ist der Hintergrund Ihrer momentanen 

Arbeit? 

Fr. Raphael Statt: Der Prior unseres Priorats in Bochum-Stiepel 
hat mich vor ungefähr zwei Jahren gebeten, für die dortige 
Kirche Entwurfs- und Ideen-skizzen zur Erweiterung des 
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Altarraumes anzufertigen. Der Altarraum sollte erweitert 
werden, um eine verbesserte Aufstellungsmöglichkeit für das 
nunmehr zu  
 
klein gewordene Chorgestühl zu finden. Es war die Idee des 
Priors, P. Maximilian, die beiden Christusbildnisse, das Grabtuch 
von Turin und das Volto Santo, als Motiv für die neuen Fenster 
zu nehmen. 
 
KATH.NET: War Ihnen das Volto Santo schon vor Ihrer 

Arbeit an den Glasfenstern für das Zisterzienserkloster in 

Stiepel ein Begriff? 

Fr. Raphael Statt: Ja, ich habe im Noviziat das Buch von Paul 
Badde über das Muschelseidentuch mit großem Interesse gelesen. 
Ich war danach auch zu Exerzitien in Manoppello. So habe ich 
meinen guten Eindruck durch das heilige Antlitz in Manoppello 
noch vertiefen können und auch wertvolle Glaubensimpulse auf 
meinem Weg geschenkt bekommen. 
 

KATH.NET: Glauben Sie an die Echtheit des Bildes von 

Manoppello? 

Fr. Raphael Statt: Ja, ich glaube an die Echtheit und Authentizität 
dieses Christusbildes. Es war für mich ein starkes Erlebnis, bei 
den Vorträgen von Schwester Blandina, einer Ordensfrau, die 
sich schon seit einigen Jahren in ihren Forschungen mit diesem 
Bildnis befasst, zu sehen, wie die beiden Christusbildnisse von 
Turin und Manoppello übereinander gelegt eine perfekte 
Übereinstimmung der jeweiligen Konturen und Verwundungen 
ergeben. So etwas kann man nicht fälschen. Gewisse Dinge kann 
man nicht durch Worte klären, man 
erfährt sie einfach im Gebet. 
 

KATH.NET: Wie definieren Sie Ihre Aufgabe als Künstler? 

Fr. Raphael Statt: Durch das Gestalten der Glasfenster mache ich 
mich gewissermaßen auf zu Christus, unserem Herrn, der sich in 
authentischer Weise auch im Grabtuch von Turin und im Volto 
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Santo offenbart. Gemäß dem Wort aus dem Psalm 95 
„Lasst uns mit Lob seinem Angesicht nahen, vor ihm jauchzen 
mit Liedern!“ bin ich mit meiner Gestaltung der Christusfenster 
auch ein Stück weit unterwegs zu Gott. Ich verstehe mich als 
Mönch, der sein Leben lang Gott sucht, und ich bin dankbar für 
diesen Auftrag, in den ich all meine Liebe und  
mein Talent hineinlege, wobei ich bemüht bin, diese Arbeit 
verstärkt auf das Fundament des Gebetes zu stellen. Hier ist mir 
der berühmte  
Fra Angelico, ein Dominikanermönch und Künstler aus dem 
14./15. Jahrhundert, ein großes Vorbild. Er hat sein 
künstlerisches Charisma 
mit einer überzeugenden Christusnachfolge verbunden. Und so 
sind für mich auch christliche Kunstwerke ein Gebet. Ich sehe 
mich als Künstler, der durch seine Arbeit auch ein 
Verkündigungsapostolat wahrnimmt. 
KATH.NET: Vielen Dank für das Gespräch. 
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Die Ikone ist Gegenwart 

Von Dr. Heinz-Georg Kuttner 
Als Andrzej Napiórkowski seinen Artikel für die Festschrift  zum 
70. Geburtstag von Professor Dr. Joseph McCafferty im Jahre 
2003 mit dem Titel „Das Entdecken des Antlitzes Christi als 
wichtigste Aufgabe der Theologie“ schrieb,  war ihm weder das 
Buch von Blandina Paschalis Schlömer „Der Schleier von 
Manoppello und das Grabtuch von Turin“, noch das Buch von W. 
Bulst und Heinrich Pfeiffer „Das Turiner Grabtuch und das 
Christusbild“ noch das Buch von Paul Badde „Das Göttliche 
Gesicht“1 bekannt. Dennoch sind seine Überlegungen zur 
Wiederentdeckung des Antlitzes Christi auf Grund der 
Ausstellung des vatikanischen Mandylions von Edessa auf der 
Expo 2000 in Hannover im Hinblick auf die Theologie von 
aktuellem Interesse. Nach der rationalistischen und 
intellektualistischen  Ausrichtung der Theologie am reinen Wort 
(sola scriptura) und nach der Erfindung der Buchdruckerkunst im 
Zeitalter der Reformation ist heute eine Neuorientierung nötig. 
Und man könnte es schon als providentiell ansehen, dass genau in 
dem Moment, da sich die visuelle Kommunikation dank der neuen 
elektronischen Medien universell auszubreiten beginnt und diese 
damit ein neues Zeitalter begründen, ein seit dem 16. Jahrhundert 
in Vergessenheit geratenes Muschelseidentuch mit dem wahren 
Antlitz Christi in Manoppello wiederentdeckt worden ist und die 
Welt zu erobern beginnt. Im Gegensatz zur bisherigen 
vorherrschenden Orientierung der Theologie am Wort, am 
Evangelium, rückt mehr und mehr wieder eine Orientierung der 
Theologie am Bild, an der Ikone, an einem nicht von 
Menschenhand gemalten Bild Christi in den Mittelpunkt der 
Aufmerksamkeit.  

                                                 
1 Mittlerweile ist das Buch von Paul Badde ins Polnische übersetzt worden, so 
dass Napiórkowski sicherlich in seinen nächsten Veröffentlichungen zu diesem 
Thema an der Lubliner Universität die neueren Forschungen zu dem 
Schleiertuch in Manoppello berücksichtigen wird. 
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Nach der Einseitigkeit einer rein am Wort orientierten Theologie 
kann eine am Bild orientierte Theologie wieder zu einem 
Gleichgewicht zurückführen, zu dem die Theologie der alten 
Kirche bereits gelangt war, zu einem Gleichgewicht zwischen 
natürlicher und übernatürlicher Welt, zwischen dem unsichtbaren 
Gott und der sichtbaren Schöpfung,  zwischen der Welt des reinen 
Geistes und der reinen Materialität.  

 

Weder die Verabsolutierung der Unsichtbarkeit Gottes – wie im 
strengen Islam, strengen Judentum und strengen Protestantismus 
– noch eine Fixierung auf die Sichtbarkeit Gottes in der oft 
übertriebenen wundergläubigen katholischen Volksfrömmigkeit 
führen die Theologie fruchtbar weiter. Nach dem 
langandauernden und heftig geführten Bilderstreit in der 
Ostkirche während des 7. und 8. Jahrhundert kam es in der Ost- 
und der Westkirche zu einer Akzeptanz der bildlichen 
Darstellung von Jesus Christus, von Maria, von den Heiligen. In 
dem Bilderstreit – dem Ikonoklasmus – in der byzantnischen 
Geschichte ging es um die Rechtmäßigkeit der Verehrung 
christlicher Bilder. Er begann 726 mit dem vom Kaiser Leon III. 
verkündeten Bilderverbot, dessen theologische Begründung die 
Bilderverbote des Alten Testamentes und des Neuen Testamentes 
(Exodus 20,4; Apg. 17, 29) lieferten. Den Bilderverehrern 
(Ikonodulen) wurde von der Gegenpartei, den Ikonoklasten, 
Abgötterei und Häresie vorgeworfen. Der Bilderstreit wurde 
dann 843 auf der Synode von Konstantinopel endgültig 
zugunsten der Bilderverehrer entschieden. Zur Erinnerung daran 
wird das „Fest der Orthodoxie“ von der orthodoxen Kirche 
jährlich gefeiert. Durch das reformatorische Christentum kam es 
auch im katholischen Christentum zu einer Abschwächung der 
bildlichen Darstellung von Jesus Christus. Das Bild wurde im 
Unterschied zur Ostkirche nur noch als Repräsentation gesehen. 
Die Orientierung an der Zentralperspektive verstärkte diese 
Tendenz. Nur in der orthodoxen Kirche machte man diese 
Wendung zur Zentralperspektive der Renaissancemalerei und 
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damit zur Vorstellung des Bildes als einer Repräsentation des 
Wirklichen nicht mit.  

 

Napiórkowski verweist darauf, dass auf dem VII. ökumenischen 
Konzil, dem letzten gemeinsamen Konzil der Ost- und der 
Westkirche, noch darüber Konsens bestand, dass der Ikone der 
gleiche Kultus wie dem Evangeliar zukommt.2 Das Evangelium 
galt als Wortikone Christi und die Ikonenkunst als Bildikone 
Christi. Die Ikonenkunst wurde damit auf das gleiche Niveau wie 
das geoffenbarte Wort gestellt. Im Zweiten Konzil von Nizäa  
wurde noch betont, dass die Ikonen geküsst, mit Weihrauch 
bestreut und vor ihnen Öllampen und Kerzen angezündet werden 
sollen. Es wurde empfohlen „mit aller Sorgfalt und 
Gewissenhaftigkeit in den heiligen Kirchen Gottes, auf den 
heiligen Geräten und Gewändern, Wänden und Tafeln, Häusern 
und Wegen, ebenso wie die Darstellung des kostbaren und 
lebendigmachenden Kreuzes, die ehrwürdigen und heiligen 
Bilder – seien sie aus Farben, Stein oder sonst einem geeigneten 
Material – anzubringen.“3 Weiterhin wird auf diesem Konzil auf 
den Sinn und Zweck der Verehrung Jesu Christi, Marias und aller 
Heiligen in Ikonen verwiesen: „Je häufiger sie nämlich durch 
eine bildliche Darstellung angeschaut werden, desto häufiger 
werden auch diejenigen, die diese betrachten, empor gerichtet zur 
Erinnerung an die Urbilder und zur Sehnsucht nach ihnen, und 
dazu, dass sie diesen einen Gruß und achtungsvolle Verehrung 
zuwenden.“4 

 
Durch die Beweihräucherung der Ikonen soll deutlich gemacht 
werden, dass sich hinter dem Schleier alles Materiellen eine 

                                                 
2 Andrzeij A. Napiórkowski OSPPE, Das Entdecken des Antlitzes Christi als wichtigste 
Aufgabe der Theologie. Reflexion über Novo Millennio ineunte, in: Festschrift zum 70. 
Geburtstag von Professor Dr. Joseph F. McCafferty. Im Einsatz für Bildung und 
Erziehung,  Kisslegg 2003, 222. 
3 DS 600. 
4 DS 601. 
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andere unsichtbare Realität existiert. Die authentische Ikone 
enthüllt also das Bild Gottes im Menschen. Die Ikone dient also  
 
zur Auslegung der Gotteslehre und Schöpfungslehre, sie soll den 
Menschen sowohl für die Schönheit der Schöpfung, den 
göttlichen Ursprung aller Dinge als auch für die Liebe Gottes im 
Antlitz des Gekreuzigten und Auferstanden empfänglich machen. 
Die Schönheit der Ikone soll im Menschen eine unverwischbare 
Spur hinterlassen. Die Theologie der Ost- und Westkirche stellte 
sich vor, dass sich in der Ikone Gott und Mensch durch den 
Heiligen Geist berühren. Die Dreifaltigkeit ist deshalb der 
Schlüssel zur Entzifferung des Mysteriums jeder Ikone. Ohne den 
Heiligen Geist, ohne ein gläubiges Herz, ohne innere 
Empfangsbereitschaft bleibt die Schönheit der Ikone 
unzugänglich. Paul Florenskij sagte, dass die Schönheit aus der 
Berührung mit der höheren Welt kommt, weil nur die Schönheit 
der höheren Welt selbständig ist.5 Nur dem betenden Menschen 
erschließt sich die durch die Ikone mitgeteilte göttliche Schönheit 
und nur für den betenden Menschen ist deshalb die Ikone ein 
Hinweis auf eine göttliche Person, die hier und jetzt anwesend 
ist. „Die Ikone allein ist nur ein Bild, ein Werkzeug von Gottes 
Handeln, des Heilshandelns. Zwar wird durch die Ikone an uns 
Gottes Handeln wirksam und wir können aus seinem Geist leben, 
aber nicht aus ihrer Kraft und Gnade. Für die Ostkirche ist die 
Ikone eines der Sakramente, genauer gesagt: das Sakrament der 
persönlichen Anwesenheit. Mit dem Bild, das der Tradition nach 
dogmatische Richtigkeit und entsprechende malerische 
Ausdrucksform charakterisiert ist, ist Gnade und Macht 
verbunden. Solches Bild wird zur wundertätigen Ikone.“6    

 

                                                 
5 Paul Florenskij, Die umgekehrte Perspektive, München 1989. 
6 Andrzeij A. Napiórkowski OSPPE, Das Entdecken des Antlitzes Christi als 
wichtigste Aufgabe der Theologie. Reflexion über Novo Millennio ineunte, in: 
Festschrift zum 70. Geburtstag von Professor Dr. Joseph F. McCafferty. Im Einsatz für 
Bildung und Erziehung,  Kisslegg 2003,  224. 
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Die Ikone gewinnt ihren theophanischen Wert daraus, dass 
sie einer total anderen Welt angehört und als Ebenbild des 
Göttlichen eine Kraft ausstrahlt. Die Wundertätigkeit der Ikone 
beruht also darauf, dass in der Ikone das Göttliche präsent ist. 
Nach der Tradition der Ostkirche verkündet uns die Ikone das in 
Farben, was uns das Evangelium in Worten verkündet. Sie 
bezeugen die Anwesenheit des Heiligen. Die Ikone an sich ist 
zunächst ein Stück Materie und besitzt keine eigene Wirklichkeit. 
Sie strahlt aus ihrem Mittelpunkt in die Umwelt.  Aber sie weist 
im Gegensatz zur sakralen Kunst über die Bewunderung und 
Emotion auf Seiten des Betrachters hinaus und durchbricht den 
ästhetischen Sinn. Sie löst deshalb, wie Napiorkowki zu Recht 
sagt, nicht eine Emotion in der Seele eines Betrachters aus wie 
alle sakrale Kunst, sondern, wie er sagt, „den mystischen Sinn: 
mysterium tremendum et fascinosum.“7 Der neue Inhalt, der 
auftaucht, ist die Parusie des Auferstandenen, dessen 
Anwesenheit die Ikone bestätigt. Diese Anwesenheit wird 
bezeugt durch eine Urikone, die nicht von Menschenhand 
gemacht worden ist. Der Künstler tritt deshalb zurück, bleibt 
verborgen. Deshalb sind die meisten Ikonen nicht unterzeichnet. 
Das Kunstwerk soll nicht auf den Künstler aufmerksam machen, 
sondern Platz machen der Theophanie. Jeder nur ein starkes 
emotionales Erlebnis suchende Betrachter bemerkt sehr schnell, 
dass er sich an einem falschen Ort befindet. Der von dem 
Heiligen Geist überwältigte Mensch hingegen kniet nieder und 
versinkt in einem Akt der Anbetung. Napiórkowski bemerkt zu 
Recht, dass das Tridentinische Konzil in der Stellungnahme zur 
Bilderfrage nicht die Theophanie, sondern das Wiedererinnern 
betont hat. Das geschah durch die Auseinandersetzung mit der 
Reformation, die ähnlich wie im Bilderstreit des 8. Jahrhunderts 
einen ikonoklastischen Charakter besaß. Das ikonographische  

                                                 
7 Andrzeij A. Napiórkowski OSPPE, Das Entdecken des Antlitzes Christi als 
wichtigste Aufgabe der Theologie. Reflexion über Novo Millennio ineunte, in: 
Festschrift zum 70. Geburtstag von Professor Dr. Joseph F. McCafferty. Im Einsatz für 
Bildung und Erziehung,  Kisslegg 2003, 225.. 
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Dogma wurde abgeschwächt und war nach Napiórkowski im 
Westen auch nach dem VII. Konzil kaum noch konsequent 
beachtet worden. Im Tridentinischen Konzil wurde im Gegensatz 
zu den Reformatoren vor allem die Realpräsenz Christi in der 
Eucharistie herausgestellt, nicht aber die Präsenz Jesu Christi in 
der Ikone. Hier stand die Vorstellung der Wiedererinnerung im 
Vordergrund. Heute kommt es demgegenüber nach 
Napiórkowski zu Recht wieder darauf an, den theophanischen 
Charakter der Ikonen in den Mittelpunkt der Aufmerksamkeit zu 
rücken und wieder bewusst zu machen, dass die Ikone Präsenz, 
Gegenwärtigkeit meint und deshalb nicht als Wiedererinnerung 
angemessen verstanden werden kann. Er kommt abschließend zu 
dem Ergebnis, dass die Kontemplation der Ikone Jesu und damit 
des Antlitzes Jesu wieder den Raum für eine mehrdimensionale 
Theologie eröffnet, in der Elemente aus den Bereichen der 
Gotteslehre und Trinitätslehre, der Schöpfungs- und 
Gnadenlehre, der Christologie und Pneumatologie, der 
Ekklesiologie und der Sakramentenlehre zusammenfließen.8 Vor 
allem verspricht er sich von der Ikonentheologie zu Recht eine 
fruchtbare und positive Umgestaltung des allgemeinen religiösen 
Klimas der Gegenwart. Der Ikone kommt künftig die Rolle zu, 
der weit verbreiteten Bilderlosigkeit des Christentums 
vorzubeugen. In der postmodernen säkularisierten Welt, die von 
„Gottes A-Ikonizität“, wie Religionswissenschaftler dieses 
Phänomen bezeichnen, geprägt ist, kann die Kontemplation der 
Ikone vor allem auch einen Beitrag für die Vereinigung von Ost- 
und Westkirche liefern. Derjenige, der in der Ostkirche 
theologisch und kunsttheoretisch den Unterschied der Kunst des 

                                                 
8 Andrzeij A. Napiórkowski OSPPE, Das Entdecken des Antlitzes Christi als wichtigste 
Aufgabe der Theologie. Reflexion über Novo Millennio ineunte, in: Festschrift zum 70. 
Geburtstag von Professor Dr. Joseph F. McCafferty. Im Einsatz für Bildung und 
Erziehung,  Kisslegg 2003, 226. 
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Westens und des Ostens am besten herausgearbeitet hat, war 
Pawel Florenskij.9 

 
b) Pawel Alexandrowitsch Florenskijs Plädoyer für die 

umgekehrte Perspektive 

Pawel Alexandrowitsch Florenskij wurde am 9. Januar 1882 in 
der Nähe von Jewlach im Gouvernement Jelisawetpol – heute 
Aserbaidschan – geboren und starb 1937 in einem sibirischen 
Konzentrationslager, nach neueren Erkenntnissen wurde er am 8. 
Dezember 1937 in der Nähe von Leningrad erschossen. Als die 
sowjetische Revolutionsregierung 1918 der russischen Kirche 
den Kampf erklärte, begann die Zerstörung unwiederbringlicher 
Kunstdenkmäler. Kommissionen zu ihrem Schutz waren 
notwendig. Sie konnten allerdings nur die entstandenen Schäden 
und das Ausmaß der Verheerungen registrieren. Von den ca. 
40.000 orthodoxen Kirchen wurden bis auf wenige - ca. 400 - alle 
zerstört und die Kunstschätze geraubt. Die Situation der 
sachkundigen Experten in diesen Kommissionen war verzweifelt, 
denn das Bemühen um die Rettung der Kirchenschätze und 
Kirchen führte schnell zum Verdacht ein konterrevolutionäres 
Element zu sein. Der Physiker, Mathematiker, Philosoph und 
Theologe Pavel Florenskij war Sekretär der Kommission zum 
Schutz der Altertümer und Kunstdenkmäler des Sergej-
Dreieinigkeitsklosters. Trotz seiner verdienstvollen Bemühungen 
um die Rettung der Kunstdenkmäler und trotz seiner 
verdienstvollen Tätigkeit als Physiker und Mathematiker fiel er 
später unter Stalin in Ungnade und wurde nach Sibirien verbannt. 
Er starb nach neuesten Recherchen allerdings nicht  in einem  

                                                 
9 Es ist das Verdienst des Matthes und Seitz-Verlages eines der grundlegenden Werke 
von Pawel Florenskij zu diesem Thema unter dem Titel „Die umgekehrte Perspektive 
1989 herausgebracht zu haben und damit auch dem deutschen Publikum dieses 
grundlegende Werk nahe gebracht zu haben. 
Pavel Florenskij, Die umgekehrte Perspektive. Aus dem Russischen übersetzt 
und mit einem Nachwort von André Sikojev, Batterien 38, München 1989). 
Neuerdings bemüht sich der Kontextverlag in Berlin um die Herausgabe und 
Übersetzung seiner Schriften. 
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sibirischen Konzentrationslager, sondern wurde am 8. Dezember 
1937 in der Oblast in Leningrad erschossen. 

 
Florenskij hat eine Menge Schriften hinterlassen, insbesondere 
Schriften über die Ikone, ihre Bedeutung in der byzantinischen 
Kunst und ihre Stellung in der russisch-orthodoxen Liturgie. Sie 
zählen zu den bedeutendsten kunsttheoretischen Abhandlungen 
des 20. Jahrhunderts. Er sieht die Abspaltung der Kunst des 
Westens von der Kunst des Ostens darin, dass die künstlerische 
Gestaltung der Ikone im Gegensatz zu den Regeln erfolgte, die 
der Westen durch die Zentralperspektive ein für allemal definiert 
zu haben glaubte. Deshalb bezeichnet er die Methode, 
polyzentrisch und unproportioniert, ohne jegliche 
Tiefendimension mit unrealistischer Licht- und Farbgebung zu 
malen, als „umgekehrte Perspektive“. Um so mehr ein Bild von 
der Zentralperspektive abweicht um so deutlicher wird nach ihm 
die künstlerische Überlegenheit der Ikone. Im Westen hat man 
die Vorstellung, dass dem Zeitalter der italienischen Renaissance 
mit der Entwicklung der Zentralperspektive die mittelalterliche 
Ikone als ein Stadium künstlerischer Naivität vorausging. Zeit 
seines Lebens wandte er sich gegen die Behauptung der 
neuzeitlichen Hybris, dass die Ikonenmalerei künstlerisch 
unbeholfen und kindlich sei, weil sie die Gesetze der 
Zentralperspektive nicht kennen würde. Dabei aber werde 
übersehen, dass bereits die Griechen und Römer die Perspektive 
zur Erzeugung von Raumillusionen verwendeten.. War die Kunst 
im Mittelalter theozentrisch orientiert, so ist die Kunst der 
italienischen Renaissance mit der Zentralperspektive 
anthropozentrisch orientiert. Dadurch haben sich nach Florenskij 
im Osten und Westen zwei völlig verschiedene 
Raumauffassungen und unterschiedliche Weisen des Sehens 
herausgebildet. Die Realität erscheint in der Ikone als ein 
geistiger, immer auf Gott verweisender Raum, den die Geometrie 
Euklids nicht zu erfassen vermag und der sich durch die 
Symbolik der Farben und die Bedeutung der Dinge konstituiert. 
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Die Ikonenmalerei will ein tieferes Verständnis des Lebens 
vermitteln, indem sie den Blick auf die den menschlichen Raum 
überschreitende Erfahrung Gottes richtet. Wo die 
aperspektivische Darstellung darum bemüht ist, durch die 
Integration möglichst vieler Bildschichten und Blickwinkel den 
allumfasssenden Blick Gottes auf die Realität zu symbolisieren, 
erscheint die Zentralperspektive als eine Technik, die 
Komplexität der Realität auf eine Handvoll mechanischer 
Gesetze zu reduzieren. Erst mit dieser Reduktion gelinge es dem 
neuzeitlichen Individuum, das sich als Maßstab der Welt 
versteht, seinen beschränkten Standort als einzig möglichen zu 
legitimieren und damit sich selbst zum Absolutum zu erheben. 
Da Florenskij als exzellenter Physiker und brillanter 
Mathematiker genauestens mit den Regeln der Geometrie 
vertraut war, ging es ihm in seinem Plädoyer für eine umgekehrte 
Perspektive nicht darum, die geometrischen Gesetze in Frage zu 
stellen, sondern darum, anderen Sichtweisen auf die Welt zu 
ihrem eigenständigen Recht zu verhelfen und sie als 
gleichberechtigt anzusehen. Das als selbstverständlich und 
natürlich angesehen zentralperspektivische Abbildungsverfahren 
verwandelte sich in seinen Augen zu einem „Dressurakt“, der auf 
bestimmten Annahmen und Normierungen beruht.. Damit deckt 
er die Einseitigkeit der Zentralperspektive auf und relativiert den 
Alleinvertretungsanspruch der, wie er sagt, aggressiven 
westlichen Kultur, die er räuberisch-mechanistisch nennt. Und 
unter Kultur versteht er den Kampf gegen die Kultur des Todes, 
die durch die Nivellierung der Welt erfolgt. Für ihn ist Kultur ein 
organisch zusammenhängendes System von Mitteln zur 
Verwirklichung und Offenbarung eines Wertes, der als unbedingt 
angenommen wird und daher als Gegenstand des Glaubens dient. 
Der Glaube bestimmt nach ihm das Weltverständnis und damit 
den Kult. Florenskij hat durch seine Analyse  den 
metaphysischen Blick der Ikonenmalerei deutlich gemacht und 
dadurch ein besseres Verständnis der byzantinischen Kunst für 
den an der Zentralperspektive orientierten westlichen Betrachter 
vermittelt.  
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Buchbesprechungen 
 

Paul Badde, Heiliges Land 

Auf dem Königsweg aller Pilgerreisen 

Gütersloher Verlagshaus, 2008 
 

Aus der Besprechung des Verlages: 
“Auf dieses Buch haben viele gewartet: Paul Badde auf seiner Reise 
nach Jerusalem. Was inmitten der letzten Intifada wie ein Roman 
zwischen Basar und Synagoge beginnt, führt an die Ränder historischer 
Schluchten, führt in vergessene Welten zurück, zu Räumen und 
Schatzkammern, die schon lange keiner mehr betreten hat. Sein Weg 
führt durch Orte, in denen das Heilige neben dem Diabolischen 
heranreift, wo Engel mit Dämonenringen, und auf Hügel und in Täler, 
in denen Gott sein Gesicht gezeigt hat.  
Badde ist ein Goldgräber Gottes, und dieses ist sein persönlichstes 
Buch.” 
19,95 €, gebundene Ausgabe 
 
 
 

Helmut Pflüger 

Wölfe im Schafspelz 
Christiana-Verlag, Stein 2008 
Aus der Verlagsbesprechung:  
„Der Verfasser - Historiker, kein Theologe - geht der Frage nach, 
inwieweit die christliche Verkündigung des vergangenen Jahrhunderts 
die Entchristlichung Deutschlands selbst verschuldet hat. Eine 
entmythologisierende Theologie, die Christus zu einem reinen 
Menschen als weisen Lehrer verkürzt, wie sie heute meistenteils gelehrt 
wird, hat weder Anziehungskraft noch irgendwelche Verbindlichkeit 
und leistet der willkürlichen Interpretation und letztlich dem 
Glaubensabfall Vorschub. Durch Offenlegung der philosophischen 
Prämissen und Vorurteile, die den Blick auf die tatsächlichen Ereignisse 
und Fakten verstellen - weil nicht sein kann, was nicht sein darf - zeigt 
der Verfasser, wie die so genannte historisch-kritische Methode der 
Evangelieninterpretation ihrem eigenen Anspruch in keiner Weise 
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genügt und zu willkürlichen Ergebnissen führt, die sich selbst 
widersprechen. Dagegen setzt er, unter zusammenfassender 
Verarbeitung der neuesten papyrologischen, paläografischen, 
althistorischen und archäologischen Erkenntnisse, den Beweis, dass alle 
Evangelien von Augenzeugen bzw. von Mitarbeitern von Augenzeugen 
zu einer Zeit verfasst wurden, als die meisten Augenzeugen der 
Ereignisse noch lebten, also eine falsche Darstellung der Fakten und 
Lehren Jesu bei den Zeitgenossen überhaupt keinen Erfolg hätte haben 
können. Daraus ergibt sich logischerweise eine reiteratio ad fontes 
(Rückkehr zu den Quellen).“ 
 

14,90 €, Taschenbuch 
 
Der Verfasser ist übrigens Mitglied unseres Vereins! 
 

 

Schriften von Pfarrer Josef Läufer 
 

• Der Volto Santo und das Abgarbild 
• Die Gregorsmesse 
• Dokumentation über Quellen zum Volto Santo 
• Geschichte des Volto Santo 
• Gebetsblatt und geistliche Anregungen 

 
 

Filme von Pfarrer Josef Läufer 

 

DVD 1: 

1. “Volto Santo“ – Gründe für die Echtheit    (25 Min.)  
2. Papstbesuch am 1. 09. 2006 – Dokumentation  (47 Min.)  
DVD 2: 

1. Hinführung zum Schleierbild von Manoppello (19 Min)  
2. Geschichte des Schleierbildes von Manoppello (25 Min)  

 3. Zusammenschau – Hinführung und Geschichte (36 Min)  
 

Je 10,- €, über das Vereinsbüro erhältlich. 
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Bei den obigen Gregorsmessen ist überall das Schweißtuch Jesu mit dem 
Antlitz nach dem Vorbild des Volto Santo abgebildet. 

Näheres dazu im Leitartikel dieser Ausgabe. 


